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Nichts als Defteit. 


Die praktiſchen Folgen der Reichs⸗ 
tagsbeſchlüſſe über das Militärbudget 
machen ſich fuhlbar in Geſtalt von Zif⸗ 
fern, die eine beredete Thatſache führen. 
Allerorts har man mit Deficits zu rech⸗ 
nen, mit Deficits, die ſchon da ſind, oder 
bevorſtehen, im Haushalte des Bundes, 
Preußens und der anderen Einzelſtaaten. 
Und überall haben ſie diefelbe Urſache. 
Das Deficit im Bundeshaushalt wird aller⸗ 
dings amtlich auf eine Mindereinnahme 
vom Poſtwefen zurückgeführt, formell iſt 
das richtig. Man ſetzte das Porto ber: 
ab, wandte ſich von dem antiquirten, 
ganz unwirthſchaftlichen Grundſatze, die 
Poſtverwaltung lediglich als ein lucra⸗ 
tives Geſchäft für den Staat zu betrach⸗ 
ten, ab und einer verſtändigeren Praxis 
zu. In Folge deß wurde der Ueberſchuß 
der Poſtverwaltung geringer, dieſer Min⸗ 
derertrag fehlt in der Kaſſe des Nord⸗ 
bundes, und außerordentliche Matrikular⸗ 
umlagen ſollen ausgeſchrieben werden, 
ihn zu decken. Aber abgeſehen von der 
Art dieſes Verfahrens, was iſt der Grund, 
daß man einen ſo zweifelhaften Ueber⸗ 
ſchuß wie den von der Poſtverwaltung 
in Abrede ſtellte? — lediglich die Höhe 
des Ausgabebudgets, und innerhalb des⸗ 
ſelben die Höhe des Militäretats! Was 
iſt der Grund, daß amtlich und halb⸗ 
amtlich jeder Gedanke an die Möglichkeit, 
daß der Ausfall durch Sparen an an⸗ 
derer Stelle gedeckt werden könne, zurück⸗ 
gewieſen wird? allein der Entſchluß, an 
dem Militäretat nicht zu rütteln und 
nicht rütteln zu laſſen! das ganze nord⸗ 
deutſche Bundesbudget beſteht zum weit⸗ 
aus größten Theil aus der Summe, die 
für die Friedensarmee verwandt wird, 
66 Millionen. Die paar Millionen, die 
für andere Zwecke verwandt werden, fal⸗ 
len gar nicht ins Gewicht. Und doch 
beſchränkt ſich auf dieſe paar Millionen 
das Budgetrecht der Reichstages. Bei 
der Prüfung des Budgets, bei der Be⸗ 
rathung deſſelben find jene 66 Millionen 
immer das Poſtulat, immer die unver⸗ 
änberliche Größe, über die man ſich är⸗ 
zern, die man aber nicht ändern kann. 
Fehlen im Bunzesbudget für 1868 nahe⸗ 
u 3 Millionen, jo weiſſagt man dem 
preußiſchen Staatsbudget für 1869 ſchon 
jetzt ein Deficit von 6—7 Millionen. 


1 


Die Officiöſen leugnen die Thatſache und 
ſuchen ſie mit den üblichen Redensarten 
zu vertuſchen, aber gegen die Ziffern, 
welche ihnen entgegengeworfen ſind be 


treffs der Mehrausgaben, welche für 1869 


geleiſtet werden müſſen und betreffs der 
im Etat für 1868 aufgeführten Einnah⸗ 
men, welche für 1869 wegfallen, läßt 
ſich ſchwer ſtreiten. Selbſt wenn man 
ihnen zugäbe, daß Eiſenbahnen und an⸗ 
dere Staatsunternehmungen im nächſten 
Jahre zwei bis drei Millionen mehr ein 

tragen würden, als in dem laufenden, 
fo blieb immer noch ein Deficit von 4 
Millionen, auf das man ſich gefaßt zu 
machen hätte. Noch mehr als dies — 
wenn der preußiſche Staat im naͤchſten 
Jahre leiſten ſoll, was er ' nach Recht 
und Billigkeit leiſten müßte, und was 

das Abgeordnetenhaus ſchon wiederholt 
und nachdrücklich gefordert hat, ſo würde 
das Deficit noch viel, viel größer wer⸗ 
den. Der Landtag hat z. B. eine Ver⸗ 
beſſerung der Gehalte der Elementarleh— 
rer, der Gymnaſiallehrer, der Univerſitäts 

lehrer und der Juſtizbeamten ſowie der 

Verwaltungsbeamten verlangt. Die Aus⸗ 
führung vieler Beſchlüſſe iſt eine drin⸗ 
gende Nothwendigkeit, aber ſoll dieſelbe 
erfolgen, ſo wird ſich das Deficit um 4 
bis 5 Millionen ſteigern. Und warum auch 
dieſes Deficit? — weil das Militärbud 
get unantaſtbar iſt! weil der Reichstag 
dem Abgeordnetenhauſe dies Recht, an 
jenem Abſtriche zu machen, aus der Hand 
gewunden hat. Eine fachgemäße Bera 
thung und Beſchlußfaſſung über das Bud⸗ 
get iſt im Landtage ſo wenig möglich 
als im Reichstage, weil die ſtärkſte Aus⸗ 
gabe, die ſchwerſte Belaſtung des Landes 
außerhalb ſeines Bereichs liegt. Er kann 
es noch ſo dringend nothwendig halten, 
für Schulen und Unterrichtszwecke Mil⸗ 
lionen zu verwenden, — woher die Mil- 
lionen nehmen, jo lange das Militar⸗ 
budget alle Steuererträge verſchlingt? Der 
Landtag kann mit einem Wort nicht aus⸗ 
geben am rechten Ende, weil er nicht 
ſparen kann am rechten Ende. — Das 
iſt die Lage der Dinge im Bunde und 
in Preußen, und ähnlich iſt ‚fie in den 
anderen Einzelſtaaten. Der Materialis⸗ 
mus zwingt zum Sparen anunrechter Stelle, 
und erzeugt Deficits. Die Deficits find die 
ſichtbaren praktiſchen Wirkungen jener Ein⸗ 
gangs erwähnten politiſchen Beſchlüſſe. 


| Naoyrddeulſcher Bund. 


g Berlin. In miilitäriſchen Kreiſen wird 
jetzt mit großer Beſtimmtheit Saarlouis als 
künftiger Erfag für Luxemburg durch Erhebung 
des Platzes zu einer Feſtung erſten Ranges 
bezeichnet. Die hierdurch bedingten Im: und 
Verſtärkungsbauten ſollen, wie es heißt,! im 
nächſten Frühjahr in Angriff genommen wer⸗ 
den. Mit der Erhöhung des Garniſonſtandes 
iſt durch 1 Bataillon des 7. rheiniſchen Infan⸗ 
terie-Regiments Nr. 69 und 2 Compagnien 
Feſtungs⸗Artillerie bereits vorgegangen. 

Man darf es jetzt als ganz ſicher anneh⸗ 
men, daß die Regierungen des Zollvereins dem 
nächſten Zollparlamente wieder eine Vorlage 
machen werden, behufs Erhöhung der Tabaks⸗ 
ſteuer und des Tabakszolles. Man wird fürs 
Erſte zu dem alten Plan zurückkehren, die 
Morgenſteuer auf 12 Thlr. und den Eingangs⸗ 
zoll auf 6 Thlr. zu erhohen. Es iſt ſeit dem 
erſten Bekanntwerden dieſer Abſichten im Früh⸗ 
jahr 1867 ſo wiederholt von allen Seiten das 
Schädliche dieſer Steuererhöhung nachgewieſen 
worden, daß man ſich, nachdem das Zollparla⸗ 
ment einmal die Vorlage verworfen hatte, wohl 
der Hoffnung hingeben durfte, die Regierungen 
würden ſie nicht wieder aufnehmen. Daß dies 
doch geſchieht, zeigt, daß man mit dem Tabak 
noch weitergehende Plane hat, daß man ihn 
zu einem ſehr ausgiebigen Steuerobjekt machen 
will, ſei es, nach Ausrottung des inländiſchen 
Tabaksbaues, durch einen ſehr hohen Eingangs⸗ 
zoll, ſei es, nach dem Verbot der Tabakseinfuhr, 
durch Einſührung des Monopols. Beide Wege 
gereichen dem Nationalwohlſtauee nicht zum 
Vortheil und es wird ſich auch wohl in der 


Voltsvertretung keine Majorität dafür finden, 


es müßte denn ſein, die Regierung biete für 
die Annahme der Vorlage ſolche Erleichterungen 
bei andern Steuern, daß der Vortheil für das 
Volk deutlich hervortriit Das iſt aber leider 
nicht zu erwarten, man will eine Vermehrung 
der Einnahmen aus der Tabaksſteuer, weil 


man eine Vermehrung der Einnahmen über⸗ 


haupt will, weil man noch nicht daran denkt, 
die Ausgaben für das Militair auf den dritten 
Theil oder höchſtens auf die Hälfte deſſen, was 
man jetzt dafür ausgiebt, zu reduciren. Würde 
man ſich dazu entſchließen, ſo brauchte man 
ſicherlich keine Steuererhöhungen zu verlangen, 
fo könnte man nicht uu. mit den jetzigen Ein⸗ 
nahmen bequem auskommen, ſondern man 
konnte auch noch einzelne Erleichterungen ein⸗ 
treten laſſen. So könnte mau z. B. ſchon bei 
Herabſetzung der Ausgaben für das Militair 
auf die Hälfte die Salzſteuer fallen laſſen und 
doch dabei noch eine ſtarke Vermehrung der 
Ausgaben für produktive Zwecke eintreten laſſen. 
(Zeidler hält die Nachricht von einer Erneue⸗ 
rung der Tabacksſteuervorlage für eine Ente. 
Man beabſichtige überhaupt nur eine Steuer⸗ 
vorlage zu machen und zwar eine, welche den 
vorhandenen Bedürfniſſen vollſtändige Abhilfe 
gewähren dürſte.) b 8 


1868. 


Uiauriarhea Worheublatt. 
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Rußland 


Der Statthalter von Littauen, Nachfolger 
Kauſſmann's, der Koſaken⸗Attaman Potapoff, 
hat folgende Verdrͤnung erlaſſen: Verord⸗ 
nung des Statthalters für das weſtlich⸗nörd⸗ 
liche Land, an ſämmtliche Gouverneure. Wilna, 
9 Juli 1868. Mit meinem Umlaufsſchreiben 
vom 22. März l. J. habe ich aufgetragen, alle 
der Benutzung der polniſchen Sprache Schuldi⸗ 
gen mit Geldſtrafen zu belegen In meinem 
Umlaufsſchreiben habe ich klar und deutlich 
einem Jeden verbolen, ſich öffentlich der polni⸗ 
ſchen Sprache zu bedienen. Es wurde geſagt, 
daß es verboten iſt, im amtlichen Verkehr, in 
der Kirche, im Theater und auf der Stratze 
Polniſch zu ſprechen. Wie ich nun vernommen 
habe, erlauben ſich viele polniſche Einwohner, 
das Verbot zu umgehen, und ſcheinen daſſelbe 
etwa nicht verſtanden zu haben. Demzufolge 
bin ich genothigt, mein Umlaufsſchreiben vom 
22. März folgendermaßen zu erklären: Es iſt 
ſtrengſtens verboten, ſich an allen öffentlichen 


Orten der polniſchen Sprache zu bedienen: 


nämlich. in der Kirche, auf der Straße, in 


„Hotels, in Einkehrhäuſern, Comptoiren, Zucker⸗ 


bäckereien, Kaffeehäuſern, Neftaurationen, Wein- 
handlungen, Bierhallen, Spazierorten, Garten, 
in allen Läden, Druckereien, photographiſchen 
Anſtalten und im Allgemeinen an allen Orten, 
wo das Publikum ſich verſammeln oder ein- 
treten darf. 
vathäufern, bei einer Verſammlung von mehr 
als zwei Perſonen polniſch zu ſprechen. 
wird blos im häuslichen Umgange mit der 
nächſten Familie, nämlich zwiſchen Mann und 
Weid, zwiſchen Eltern und Kindern, aber blos 
und allein im häuslichen Raume, fi) der pol: 
niſchen Sprache zu bedienen geſtattet. Dieſe 
Verordnung ſoll punktlich beobachtet und die 
Geldſtrafen dieſermaßen auferlegt werden damit 
fie eine wahre Strafe für die Schuldigen ſeien. 


Auch iſt es nicht geſtattet, in Pri⸗ 


| 


| 


Lokales und Provinziellee, 


Inowraelawe In neuerer Zeit ſind 
mehrfach Anträge auf Erſtattung irrthumlich 


gezahlter Klaſſenſteuerbeiträge noch aus dem 


Jahre 1866 geſtellt: worden. Da dies aber 
nicht ordnungsgemäß iſt, To ſollen, höherer 
Verfügung zufolge, alle Anträge auf Wieder⸗ 


erſtattung der Klaſſenſteuer, welche nicht ſpä⸗ 


teſtens in 6 Monaten nach Ablauf des betref—⸗ 


fenden Rechnu-igsjahres angebracht, unbedingt 


zurückgewieſen werden 

— Ein Juſtiz⸗Miniſteral⸗Erlaß v. 5. Juli 
d. J. weiſt die Gerichte an, die durch ſirafbare 
Auswanderung verwirkten Strafen gegen ſolche 
Perſonen, die in ihre frührre Heimath zurü 
kehren, vorher aber das nordamerikaniſche Bür⸗ 


gerrecht reſp. Heimathsrecht erworben haben, 


(ſiehe Nr. 55 u. Bl.) nicht mehr zu vollſirecken. 
Die Beſtimmung gründet ſich auf den unter 
dem 22. Februar d J. zwiſchen dem nord⸗ 
deutſchen Bunde und den Vereinigten Staaten 
von Nord⸗Amerika abgeſchloſſenen Vertrag. Die 
Gfeängniß⸗Direktionen ſind angewieſen, etwa 
wegen derartiger Vergehen Verhaftete ) ſofort 
zu entlaſſen. 5 0 

— Sämmtliche Ortſchaften bis zu 500 
Seelen ſollen allmählig mit Telegraphen⸗Sta⸗ 
tionen verſehen werden. 

— (Somertheater.) Es it 
nicht unbekannt geblieben, welchen Sturm un⸗ 
ſer Referat in No. 60 unter den Mitgliedern 
unſeres Sommertheaters hervorbrachte, deren 
Mängel wir mit zu viel ſchonender Rückſicht 
fur den Herrn Direktor Gehrmann krttiſirten. 
Derartige Manifeſtationen zeigen uns ganz 
deutlich, daß die aufgeblaſene, in ihrer Nichtig⸗ 
keit ſich offenbarende Halbheit das Licht der 
Wahrheit ſcheut, und „daß hingegen das auf⸗ 


ſtrebende Talent jede Lehre annimmt, welche 


es von den Schlacken aller Unnatur reinigt 
und auf Bahnen der Vollendung weiſt, wo es 


uns, 


ſich am produktivſten verwerthen kann Mtt 
dieſem wollen wir uns um ſo eingehender be⸗ 
ſchäftigen. Keine Wahrheit verliert etwas an 
ihrem Werth, wenn ſie an den Tag gefordert 
wird Der dramatische Künſtler büßt noch 
lange nicht die Selbſtſtändigkeit feines Schaf: 
fens ein, wenn er auch auf das Urtheil der 
Kritik hört; im Gegentheil, die Kritik erleich⸗ 
tert ihm die Arbeit zur Erfaſſung des Grund⸗ 
gedankens, der unbewußt oder inſtinktiv behan⸗ 
delt wurde; ſie iſt die Oppoſition gegen Alles, 
was in mangelhafter Ordnung des Lebens, im 
Mißverſtehen der Verhältniſſe oder in Nicht: 
achtung der Naturgeſetze beſteht; ſie ſtärkt und 
erweitert unſer Unheil in allen Fragen des 
Lebens und des Geiſtes, ſie warnt uns vor 
Eigendunkel, Uelerhekung und Aumaßung durch 
beredte Veiſpiele und lezrt das Große von dem 
Kleinen, das Gute von dem Schlechten unter⸗ 
ſcheiden. Zu dieſem Behufe wird in Wahrheit 
Krilit geübt, aber freilich für ſolche, die ſich 
für nichts weniger als die Vollkommenheit ſelbſt 
betrachten, für ſolch' arroganten Dünkel exiſtirt 
überhaupt keine Kritik, denn er iſt ja ſchon 
kritiſirt genug. — Es würde uns zu weit füh⸗ 
ren, wollten wir dieſen Gegenſtand erſchöpfend 
behandeln und andererſeits legt uns der Raum 
dieſes Blattes Beſchränkung auf, daß wir uns 
mit dem Geſagten begnügen müſſen * 

„Thereſe Krones,“ Charaktergemälbe (7) 
in 3 Akten von Haffner. In dieſem Stücke 
ſind einige Epiſoden aus dem Leben des Schau⸗ 
ſpielers Raimund und der Soubrette Thereſe 
Krones mit Schöner,’ auſprechender Einfachheit 
zu einer ! dramatiſchen Handlung bearbeitet 
worden. Der Dichter konnte keinen ſchönern 
Beweis ſeiner „Bewunderung für die beiden 
Genannten, welche bis zu ihrem Lebensende 
die Lieblinge des Wiener Publikums waren, 
geben, ais wie er es gethan; jedoch einen hö⸗ 
heren Werth ſeiner Arbeit beizulegen, haben 
wir nicht die geringſte Veranlaſſung , Geſpielt 


_ 


Feuilleton. 
Ein Duell. 
Erzählung von Guſtav Quade. 
Schluß. 
VII. 

Am Abend des auf dieſes Geſpräch folgen⸗ 
den Tages fand die Aſſemblee Ellenrieds ſtatt. 
Vorbereitungen waren dazu getroffen, von denen 
die ganze Reſidenz ſprach, und die an Glanz 
mit dem der Hoffeſtlichkeit wetteiferten, ja Die: 
ſelben in mancher Beziehung weit überſtrahlten. 
Selbſt Ellenried war, als er ſie in Augenſchein 
nahm, damit außerordentlich zufrieden. 

Sie wird eine große Meinung von mir 
gewinnen, murmelte er beim Anſchauen der 
prachtvoll decorirten Räume vor ſich hin Und 
in der That boten dieſelben einen Anblick, auf 
den ſich leicht eine jener mährchenhaften Schil⸗ 
derungen aus den Erzählungen von tauſend 
und einer Nacht anwenden ließ. Wie wenn 
Ellenried Alladins Zauberlampe befeſſen, hatten 
die Räume ſich durch ſei Machtwort verſchönt. 

Und wie werde ich ſie erſt durch meinen 
Antrag in Verwirrung bringen! fuhr der Baron 
jort. Sie wird überraſcht fein durch mein 
Uebermauß von Huld und Güte, aber es ſei 
— ſagte nicht noch jüngſt der Hofprediger, die 
Großen dieſer Erde ſeien beſtimmt, die Niederen 
zu beglücken? Ich will heut mal den religiöſen 
Vorſchriften gemäß leben. f 

Der Baron hielt Wort. Er entwickelte im 
Verlauf des Feſtes eine ſolche Fülle von Schmei⸗ 
cheleien gegen Gertrud, daß dieſe wirklich da⸗ 


durch überraſcht wurde, freilich in einem ganz 


andern Sinne, als der Baron es vermuthete. 
Dennoch ſpielte ſie ihre Rolle ganz vortreeflich 
und handelte durchaus dem Plane gemäß, den 
Graf Friedau für ſie entworfen. 

Dieſer ſeinerſeits betrachtete mit ſataniſchem 
Lächeln das geſchickte Maskenfpiel Getruds. 
Hin und wieder warf er einen verſtohlenen 


des Barons und Gertruds lauſchte. . — 

Der Graf Friedan hatte ihre Sitze ſo zu 
arrangiren gewußt, daß der Aſſeſſor weder 
vom Baron noch von Gertrud geſehen werden 
konnte Afpirzr Sie g 

Jetzt näherte ſich der Graf dem Aſſeſſor. 

Sind Sie zufrieden geſtellt? frug er ihn 
mit hämiſchen Lächeln. 

Laſſau entgegnete keine Silbe auf dieſe in 
jroniſchem Tone ausgeſprochenen Worte, ein 
krampfhaftes Zucken flog über ſein Antlitz, 
von dem der Schweiß triefte, obſchon im Saale 
keine beſondere Hitze herrſchte Einen Augen⸗ 
blick ſchien der Unglückliche zu überlegen, was 
er zu beginnen habe, dann näherte er ſich mit 
raſchem Schritt Gertrud. Mit einem Tone, in 
dem all' ſeine Entrüſtung, all' ſein Weh, all' 
feine Verzweiflung verſchmolz rief er ihr zu: 
die Tochter ſcheint mit dem Vater dieſelben Bes 
griffe von der Mesalliangce zu haben. Nun 
wohl, ich will dieſe gute, dieſe gehorſame Tochter 


in einigen Minuten vor der Gefahr der Mesalli⸗ 


auçe fur immer befreien! — 

Bevor Gertrud oder Ellenried eine Silbe 
auf dieſe Worte zu erwiedern vermochten, war 
der Aſſeſſor dem Saal enteilt 

Der Graf folgte ihm. 

An zwei Bäumen des Ellenried'ſchen Parks 
ſtanden zwiſchen ihren Sekundanten ſich Graf 
Friedau und der Aſſeſſor gegenüber. i 

Erſterer hatte ſein Piſtol auf den letzteren 
angelegt und harrte nur noch auf das verhäng; 
nißvolle Commando: Feuer! uf 

Ehe daſſelbe jedoch ertönte, wurde die 
Waffe zur Seite geſchlagen, von einem Manne, 
der in Begleitung einer Menge Leute plötzlich 
aus den Bäumen hervortrat; der Schlag wurde 
ſo energiſch gefuhrt, daß ſich das Piſtol krachend 
entlud. = 

Beim Scheine des Mondes erkannte man 
nach einigen Augenblicken in Demjenigen, der 


Blick auf Laſſan, der vorſichtig dem Dialog 


auf jo kühne Weiſe den Zweikampf zu vereiteln 
ſuchte, ben Doctor Kern. 

Der Graf war es zuerſt der "feiner Be⸗ 
fremdung über dieſe ſeltſame Unterbrechung 
Worte lieh. f 

Mein Herr, wandte er ſich an Kern, wer 
giebt Ihnen das Recht in ſolcher Weiſe gegen 
mich zu verfahren? 8 * 

„Ich wünſche, daß Sie nur in das Schuld⸗ 
gefängniß kommen, nicht aber in das Zuchthaus, 
entgegnete Kern mit einem Anflug von Ironie. 

Ja wohl, in vas Schuldgefangniß' »ließ 
ſich nun auch Ephraim vernehmen, denn auch 
dieſer befand ſich unter den nen Hinzugekom⸗ 
menen, dann fuhr er mit einer Stimme fort, 
die ebenſo von Rachedurſt, wie von beißendem 
Hohn zeugte“ Das Blut meines Bruders 
ſchreit um Rache, der Ewige hat meine Hände 
geſegnet, daß ſie heute die Rache des Mörders 
meines Bruders vollſtrecken können. In das 
Gefängniß mit Ihnen, Herr Graf, Sie ſollen 
Niemanden mehr im Zweikampſe töbten 0 

Gleichzeitig z gab der erbitterte Ephraim 
einigen Exekutoren den Wink, ſich des Grafen 
zu bemächtigen 7 

Dieſer war im erſten Augenblick allen 
Faſſung beraubt Der Geiſt des Unglücklichen 
dem er einſt höhnend das Leben geraubt, ſchle⸗ 
nen ſich ihm heut als drohendes Rachegeſpenſt 
gegenüberzuſtellen und eine That in ihrer Aus⸗ 
führung zu hindern, von der der Graf d 
Ende ſeiner Sorgen gehofft hatte l 

Bevor er noch einige Worte zu erwiederr 
vermochte, belebte ſich der Schauplatz mit einer 
Menge von Gäſten Ellenrieds, die ſämmtlich 
durch den Schuf überbeigelodi waren. Auch 
Ellenried, Gertrud und ihr Vater befanden ſich 
darunter. 1 y * * 

Was geht bier in meinem Parte not? 
ließ ſich Ellenried vernehmen. ee trat 
raſch zu ihm. Herr Baron, flüſterte er leiſe 
erretten Sie mich aus den Krallen ſenes un 


wurde das Stuck gut. Die Titelrolle wird 
ſtets das Steckenpferd der Soubretten bleiben, 
welche Kraft und Fähigkeiten beſitzen, die Naivi⸗ 
tät von der leichtſinnigen Lebensluſt zu ſon⸗ 
dern. Frl. Goßmann als „Thereſe Krones“ 
hat auf's Neue dargethan, daß fie alles Zeug 
einer guten Schawpielerin beſitzt, nur erſchien 
uns beer ihre Darſtellungsweiſe nicht frei ge⸗ 
nug; dieſe war gezwungen und gekuuſtelt. Die 
Wahnſiun Scene verfehlte der Wirkung, ba die 
Con traſte nicht ſcharf geung, doch im Allge⸗ 
meinen war die Leiſtung zufriedenſtellend und 
der geſpendete Beifall wohlverdient. Hr. Leh⸗ 
mann als „Ferdinand Raimund“ hatte zwar 
ſeinen Charakter wohl erfaßt, den galmüthigen, 
rührenden Ton getroffen, aver ſeine Provinzial⸗ 
Manieren schwächen den Eindrack ungemein. 
Indeß laſſen ſich dieſe kleinen Fehler bei regem 
Fleiß und Lrenger Selbſtbeobachtung ſehr leicht 
beſeitigen. Herr Direktor Gehrmann ſpielte 
in ſeiner kleinen Parthie nur ſich ſelbſt, einfach 
und edelſtrebend. Die Damen Fr. Wagener 
und Frls. Gehrmann, wie die Herren Faber, 
Wagener, Gehrmann jun und Waldevyer wer: 
vollſtändigten das Enſemble Unangenehm be: 
rührt immer der Rapport, den Herr Waldeyer 
mit dem Souffleur unterhält; leidet er ſchon 
fo früh an Geodächtnißſchwäche! 

Dienſtag, 4. d. M. kam das romantiſche 
Charaktergemälde „Don Ceſar von Jrun“ 
zur Aufführung Die Abſicht des Dichters 
mochte geweſen fein, zu zeigen wie anſttliche 
und laſterhafte Leidenſchaften des Menſchen 
Seele vergiften können, wenn ſie nicht ſtark 
genug iſt, die böſen Begierden in ihrem Keim 
zu erſticken. Der allzugroße Neigungswechſel, 
der ſich in Folge des Wiederſtandes des Indi 
viduums bemachtigt, iſt für ihn entweder di: 
Delle alles Glückes oder Elends. Im letztern 
Falle muß es die Nichtigkeit zwiſchen ſeinem 
Wollen und Vollbringen erfahren, und hat es 
andere ſittlich berechtigte Elemente des Lebens 


riſtiſche Laune milderte, dadurch wird das Stück 


in ſeiner einſeitigen Conſequenz berletzt oder 
untergraben, ſo iſt der Untergang die einzige 
Ausgleichung des mit der ſittlichen Weltordnung 
unvereinbarenden Gegenſatzes. Das iſt das 
große Naturgeſetz, in dem wir das Unoergang⸗ 
liche und Zeitliche, das Ewige und Endliche 
erkennen. [Ein weiſer ang des Dichters war 
es, daß er den ernſten und duſtern Hintergrund 
der Handlung und des Conſlietes durch humo⸗ 


erſt genießbar; aber freilich darf die Darſtellung. 
dieies Moments nicht zu poſſenhaften Späßen 
herabgewüroigt werden, weil ſonſt die Grund: 
idee, verſchogen „und verkannt, würde Die 
Handlung ſelbſt iſt zwar ſpaunend, aber nicht 
ohne Unwahrſcheinlichkeiten, der Diglog kurz 


delte und ihnen keine Stätte zum 


Vorurtbeil, dem ſeebſt mit enpiriſcher Ideali⸗ 
tät und gewaltiger Geiſteskraft ausgeſtattete In⸗ 
dividuen aufgeopfert werden. Es verſetzt uns 
in eine Zeit, wo in gewiſſen Ländern eine bis 
zur ansſchließlichen Harte geſtiegene Chriſtlich⸗ 
keit Haß und Verachtung gegen das Juden⸗ 
thin woynte, wo man die Bekenner der moſaiſchen 
Glaubenslehre nur als fündige Verirrte behan⸗ 
bleibenden 
Aufentahlte gewährte; wo ſie ein hartes Staats⸗ 
geſetz aus aller politiſchen und ſocialen Gemein⸗ 
ſchaft ausſchloß, ſo daß ihnen, ihren Verfolgern 
gegepüber, keine andere Wafft übrig blieb, 
als der Geiſt den Duldung und der frommen 
Ergebung in Gottes unerforſchlichem Rathſchluß. 
Dieſes Bild einer, Gott ſei Dank! läſigſt ver⸗ 


und fließend, die Intrigue plump and wider⸗ 
lich, ganz nach frangofiicher oder italieniſcher 
Art. Die Darſtellung der drei Hauptrollen 
war eine vorzügliche. Die Herrn Wagner als 
„Don Ceſar“ und Faber als „Don Alonzo“ 
hatten ihre Charaktere mit meiſterhafter Con⸗ 
ſequenz dargeſtellt und durchgefuhrtz ſie zeichne⸗ 
ten ihre Figuren lebenswahr und mit recht 
friſcher Energie, und wohlverdienter Beifall 
lohnte die beideu Darſteller. (Nach dieſer Probe, 
welche uns Herr Faber von ſeinem Taleute 
gegeben, möchten wir ihn in einer größeren 
Charakterrolle, etwa in „Nareiß“ oder „Franz 
Moor“ ſehen.) Frl. S. Gehrmann als „Mari: 
tana“ war lieblich und angenehm in Spiel 1. 
Sprache, nur hier und da waren die Momente 
atwas verſchwommen und ohne Zuſammenhang 
Frl Goßmann als „Peblo“ hatle ſich mit Ge⸗ 
ſchick ihrer Aufgabe entledigt. Warum 1Herr 
Gehrmann jun aus dem „Marcheſe“ eine wider⸗ 
liche Carikatur machte iſt uns unbegreiflich? — 
Mittwoch, 5. gab Herr Fuhrmann zu ſei⸗ 
nem Benefiz „Deborah“, Voksſchanſpiel in 
5 Akten von Moſenthal. Dieſes nach Ariſto⸗ 
leleſchen Geſetzen fo wunderbar combinirte 
Schauſpiel verſinnlicht uns das überwiegende 


verſchämten Wucherers, er hat die Macht, mich 
dieſen Augenblick — g — 

Halt, halt! entgegnete der Baron. Da⸗ 
raus kann nichts werden. Sie haben ſchlecht, 
herzlich ſchlecht operirt, cher Friedau, tragen 
Sie nun auch die Folgen Ihres imprudenten 
Benehmens Wiſſen Sie, was mir die Kleine 
Angeſichts aller Gate geſagt? Sie geſtaud 
mir mit einer lebenswürdigen Offenheit, ſie 
verachte, verabſcheue mich, Laſſau allein ſei 
der von ihr Angebetete, und was dergleichen 
Unſinn mehr iſt. Genug, mein Projekt iſt 
nicht ausführbar — mag daher ein Anderer 
Ihre Schulden bezahlen. 
nicht! — Mit dieſen Worten wandte der Ba⸗ 
ron dem Grafen den Rücken und ließ den Un 
glücklichen verzweiflungsvoll ſtehen. Die üb: 
rigen Gäſte folgten mit Ausnahme des Grafen 
Schauenſtein und Gertruds dem Beiſpiele des 
Barons. — — 

Wir haben nicht viel mehr zu erzählen. 
Die unſeligen Mißverſtändniſſe, die beinahe 
dem Aſſeſſor das Leben gekoſtet hatten, klar⸗ 
ten ſich ſchnell auf. Es ſtellte ſich heraus, 
daß Doctor Kern durch geſchickte Nachforſchun⸗ 
gen von dem Vorſatz Laſſaus das Nothwendige 
erfahren — genug, um das Duell mit Hilfe 
Ephraims zu vereiteln. | 

Nach Verlauf eines Jahres waren der 
Aſſeſſor und Gertrud vermahlt. 

An demſelben Tage an dem ſie für immer 
vereinigt wurden, nahm ſich Graf Friedau 


durch Gift das Leben, das würdige Ende eines 


Mannes, der durch eine barbariſche, mit dem 
Fauſtrecht innig verſchwiſterte Inſtitution, die 
zur Schmach aller Cipiliſation noch bis auf die 
heutigen Tage herrſcht, ſelbſtſüchtige Zwecke zu 
verſolgen ſucht. N N 

Der Baron Ellenried blieb bis an ſein 
Lebensende unverheiralbhet. Der Doctor Kern 
war desgleichen, aber er wiegte Kinder des 
Aſſeſſors in ſeinem Schooß. 


Ich thu's partout 


(Eingeſandt) In dem Städtchen Immer 
witz, deſſen Einwohner mehr als geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand beſußen, hielt ſich vorübergehend 
ein Schneidergeſelle Namens Mutzebecher auf, 
der nirgends ohne Scheere erſchien, da er von 
der läſtigen Gewohnheit „aufzuſchneid ene, 
nicht laſſen konnte. Neben vielen guten und 
ſchlechten Eigenſchaften beſaß der Held unſerer N 
Erzählung beſonders eine in hervorragendem 
Maße, nämlich die Sucht ſchlechte Witze zn 
machen. Mit dieſen Kindern ſeiner Laune brü⸗ 
ſtete er ſich überall, ſelbſt wenn zer auch die 
Gelegenheit dazu an den Haaren „ herbeiziehen 
mußte. Eines Tages las er in dem Wochen⸗ 
blatte des Städtchens einen Artifer, worin Ich | 
Jemand über Mißſtände, welche unter den 
Schneidergeſellen überhand nahmen, in unpartheii⸗ 
ſcher Weiſe ausſprach und auf Beſeitigung der⸗ 
ſelben drang. Mutzebecher, in ſeiner Schneider. | 
ehre aufs tiefſte gekränkt, fluchte und wetterte 
ganz entsetzlich und ſchwor dem Verſaſſer ver: 
nichtende Rache, d. h. ihn tüchtig durchzubläuen. 
Allein der Menſch denkt, undGott lenkt. Bei 
einer Schlägerei, in die unſer Mutzebecher hin: 
eingerieth, erhielt derſelbe derartige Prügel, 
daß er lange Zeit über die ſchlagenden Ze 
weile wohlthätiger Hände nachdenken mußte 
und deshalb ſich außer Stande ſah, andere mit 
ähnlichen Liebesgaben zu beglücken. 0 

Dieſe alte, aber noch heute ſich oft wieder 
holende Geſchichte fiel uns unwilltürlich ein, 
als wir Montag den 27. im Theater die Poſſe: 
„Ein gebildetes Hausmädchen“ „jahen, 
weil darin unſer Mutzebecher leibhaftig vorge⸗ 
führt wird. Hr. Gehrmann jr, dem dieſe Rolle 
zugefallen war, führte dieſelbe ſo naturgetreu 
durch, daß wir uns verſucht fühlten, zu glauben, 
wir hätten den Schneidergeſellen in höchſt eige⸗ 
ner Perſon vor uns und gereicht es uns zum 
beſonderen Vergnügen, die entſchiedene Befä⸗ 


higung deſſelben für derartige Nollen hier con⸗ 


ſtatiren zu müſſen 


gangenen Zei, entrollt uns die meiſterhafte 
Dichtung. Moſenthal verſuchte hier eine Ver⸗ 
»ſöhnung zwiſchen z vet großen Confeſſionen in 
poetiſcher Form darzuſtellen die, wie gejagt, 
ein ſtarkes, doch durch den Geiſt der Zeit morſch 
gewordenes Vorurtheil von einander ſchied, 
Jallein die Glaubensſatzungen der chriſtlichen 
Kirche machten dies dem Dichter unmöglich. 
Die Löſung dieſes Räthſels würde nach des 
Dichters Meinung nur danr erſt ‚erfolgen, 
wenn Nationen und Volker zum vollen Bewußt⸗ 
ſein des Menſchenthums gelangen, und Chriſt, 
Jude und Muſelmann in treuer Liebe ſich eng 
verbinden werden, dann wird in Wahrheit 
Leſſings Ring auf's Neue gefunden ſein. O 
mochte doch dieſe Zeit bald, recht bald kommen!! 
Die Darſtellung dieſes Meiſterwerkes war 
voller Mängel, die wir um jo ſtrenger rügen 
muſſen, weil fie mit abſichtlicher Ruckſichtsloſig⸗ 
keit entſtanden ſind.) Der Benefiziant, Herr 
Fuhrmann, (Joſeph) kam in einem höchſt un 
ſchicklichen Zuſtande auf die Stene und ver⸗ 
ſetzte n die Mitſpielenden in ſichtliche Verlegen⸗ 
beit. [Man lhat Strafen für Beleidigungen, 
warum nicht für einen Schauſpteler, der es 
wagt, das Auge und Ohr des Publikums zu 
inſultir en? Mit Recht gab ſich eine allgemeine 
Entrüſtung kund. Fährt Herr Fuhrmann To 
fort, nun dann wird er bald die Folgen ſeines 
Betragens hier erleber konnen!!! — Frl. S. 
Gehrmann als „Deborah“ war von der hohen 
Aufgabe ihrer ſchwierigen Rolle vollkommen 
durchdrungen und löſte ſie auch in befriedigen⸗ 
der Weile: was ihr jedoch mißlang, mag Herr 
Fuhrmann zu verantworten haben. Frl. J. 
Gehrmann lieferte wieder mit allem Aufgebote 
ihres bereits gerühmten künſtleriſchen Geſchicks. 
eine correcte Leiſtung „Herr Wagener, ſprach 
ſeinen „Ruben“, mil, wärmer, ſchwungvoller 
Begeiſterung, nur ſollte er die vielen Athmungs⸗ 
anſätze vermeiden, die uns wie ein ſaumſeliger 
Poſtillon vorkamen, der fleißig Halt macht und 
„Courage“ trink. Herr Faber als „Schul 
meiſter“ loſte feine Aufgabe mit großer Pri- 
eiſton und richtiger Auffaſſung. Was wir von 
ihm geſehen, und „waren es aud nur kurze 
Darſtellungen, legten genügende Zeugniſſe ab, 
daß wir es mit“ einem Manne vom Fach zu 
thun haber, der die Ausübung der dramatiſchen 
Kunſt nicht als ein Handwerk betrachtet Nur 
hatten wir an ihm den allzugroßen Eifer zu 
tadeln, der bisweilen ſogar ſtörend in das En: 
ſemble eingreifen kann N — 
Im Ganzen können wir nur mi ‚Dei, 
was wir im Laufe dieſer Woche geſehen, recht 
zufrieden fein n 
— Der nächſte Termin zur Prüfung der⸗ 


jenigen jungen Leute, welche ſich den Berechti⸗ 


gungsſchein zum einjährigen Dienſt erwerben 
wollen, findet in Bromberg im September ſtatt. 

— Der Staatsanzeiger wublizirt den al⸗ 
lerh Erlaß vom 11. Juli d. J., durch welchen 
die Ausführung einer Eiſenbahn von Liegnitz 
über Grünberg nach Rotenburg oder einem 
ſonſtigen Anſchlußpunkt an die märkiſch-poſener, 
Eiſenbahn ‚genehmigt mird. 1 

Briefkasten der Redaktion 

Herrn G. Q. in L 'Manuſcripte dankend 
erhalten. 


"Koch: und Viehſalz 


empfiehlt billigſt 


Söl kuchenna i bydlecg 
poleca jak najtanıej 
Ale Sternberg. 
Dachpappen = 
beſter Qualität und Steinkohlentheer ſtets auf 
Lager, und billigſt bei 


Papy dachowe 
najlepszego gatunku jako i smola wegielna 
zawsze W zapasie i najtanie) u 


J. Sternberg. 
Um zu räumen, 1 


empfehle ich mein bedeutendes Lager von a 


Möbel-, Polfler- u. Spiegelwaaren, 
ER auffallend billigen Preiſen. 
J. Lichtstern. 1 


Von ausgezeichnetem Erfolge: 
Motten Schwaben⸗ | Wanzen⸗ 
Papier mit Geer Auw. & Blatt 5 Tinktur mit Gebr.⸗Anw. 


Sgr. er 6 Sgr., Pulver mit Gebr. Anw., tu 5 
Spiritus, 3 Flasche 2 Ehr. à Päckchen 2½ Sgr. a Flaſche 2 Sgr. 


+3 JJ beites Mittel zur Entfernung von Roſt⸗ und Tintenfleden aus Wäſche 
Antifferr id, 2c. à Päckchen mit Gebrauchs⸗Anwerſung 2 Sgr. 


Vorrathig in Inowraclaw bei Hermann Engel. 
Norddeutscher Lloyd. 
Regelmäßige Poſtdampfſchifffahrt 


Bremen und Ne Wy OTK 
Southampton anlaufend: 


A 


D. Beutichland 8. Auguſt 

D. Hanſa 1 
Von Bremen P. Grain 97 

D. Amerika En 


ferner von Bremen jeden Sonnabend, von Newyork jeden Dienſtag, von Southampton 

jeden Donnerſtag, 

Paſſage⸗Preiſe: bis auf Weiteres: Erſte Cajüte 165 Thlr., zweite Cajüte 100 Thlr., 
Zwiſchendeck 50 Thlr. Pr. Court. incl. Beköſtigung. Kinde unter 10 Jahren auf allen Plätzen 
die Hälfte, Säuglinge 3 Thlr. 

Fracht: Bis auf Weiteres L 2. 10 s. mit 15 % Primage pr. 40 Cubicfuß Bremer Maaße 

BREMEN und BALTIMORE ! 
Southampton anlaufend: 
Von Bremen 


D Baltimore 1. September. D. Berlin. 1. October. 


ferner von Bremen und Baltimore jeden Erſten, von Southampton jeden Vierten des Monats. 
Paſſage⸗Preiſe bis auf Weiteres: Cajüt 120 Thlr., Zwiſchendeck 50 Thlr. Crt. 
Kinder unter 10 Jahren auf allen Plätzen die Hälfte, Säuglinge 3 Thlr. f 
Fracht bis auf Weiteres: J. 2. 10 sh, mit 15 % Primage ver 40 Cubikfuß Bremer Maaße 
Ueber Segelſchiffs⸗Expeditionen: Nach Newnork. Baltimore, Neworleans, Quebec und Gal⸗ 
weſton wird jede Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 85 a 
Nähere Auskunft ertheilen ſämmtliche Paſſagier⸗Expedienten in Bremen und deren inländiſche 


Agenten, ſowie N g > En). 
Die Direction des Norddeutſchen Lloyd. 
CRÜSEMANN, Director, H. PETERS, Procurant 


und der für den Kreis Inowraclaw conceſſionirte Special-Agent Hermann Engel. 


Bei dem in dieſem Jahre fo Auf dem Dom. Zlottuik (Poſtſtation) 
zeitig eingetretenen Mangel an ſind noch 12 Stuck vorzügliche Zeit böcke 
Grünfutter empfehlen wir unſere Sutter: (Electeral⸗Negretti. Stamm) zu haben. 
mehle und Kleie 8 Hering. 
Wilatowomühle, den 5. Auguſt 1868. B BR u 
Ein Sohn anftänbiger Eltern,’ mit den nö⸗ 


5 | 
Wildt & Comp. thigen Schulkenntniſſen verſehen, kann ſofort 


Den Herren Befigern und Sattlermeiſtern 


als Lehrling in mein Ledergeſchäft ein⸗ 
hieſiger Stadt und Umgegend empfehle: VID 


treten. DAVID CARO, 
Bromberg. 


gepreßte Kammdeckel v. char: — 
do Scheuleder lackirtem Wegen Umzugs nach Berlin beabſichtige ich 
err fen Rinder⸗ mein ſämmtliches noch gut erhaltenes Möbel 
DD. Strangſchlaufen leder. zu verkaufen. Wwe. Viliehnerg. 


Stirnbänder mit Victoria⸗Roſetten von cou- 
leurten Lackleder, ſowie Sattlerbindfaden in 
jeder beliebigen Stärke zu den dilligſten Preiſen. 


Adolph Sprinz. 


ie 


im L. Handke'ſchen Hanſe. 


Im Auguſt Rasp'ſchen Hinterhauſe iſt eine 
Familienwohnung (eine Treppe hoch) vom 
1. October ab zu vermiethen. 


Kleiderbeſätze und Knöpfe 
in größter Auswahl find, wiederum eingetroffen 
und empfiehlt dieſelden zu billigſten Preiſen 
die Kurz und Weißwaaren Handlung von 
B. M. Goldberg 


sam Markte. 


. 
Sommertheater 
0 im Löwinſohnſſchen Garter 
Montag, den 10. Auguſt 
Benefiz für Herrn Carl Wagener, zum An 
Male. „Das Käthcher 'von Heilbronn“. No. 
mantiſches Schauſpiel in 5 Aufzügen, nebſt 
einem e „Das heimliche Bericht“, 
In einem Aufzuge von Heinrich v. Kleiſt, fü 
die 3 von Alen, e 1 
Nenſtag den 11. Augufl. 0 
ſten Male: Wamſell Heben 7925 las 
lernt man in der Penſion Luſtſpiel in 1 
Akt von Bahn. Hierau zum erſten Male 
„Bine Gaſtrolle Ludwig Deprient's“ oder: 
„Die Macht des Genies”. Charaktergemalde 
in 1 Aufzuge von Kläger. Zum Schluß zum 
erſten Male: „Hans und Hanne“, oder: „Ein 
on ile Ländliches Gemalde 
eſang in ufzuge, von W. Fri 
e Ed. Stiegmanı, " Se 
Mittwoch, den 12. Angu 
erſten Male: „Am häuslichen ee 
Original⸗Scauſpiel in 5 Abtheilungen don 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. W 
Bei ungünſtiger Witterun { 
j g finden die 
Vorſtellungen im Saaltheater des 6 
Preuss ſtatt. che Lei 


H. W. Gehrmann. 
1 805 Herrn Direktor Gehrmann. 

Nach den. günſtigen Erfolge, welche 
Wiederyolung des „Poſtillon 15 de 
berg” hatte, werden Sie wohl ſo freundlich 
ſein, die an Sie mündlich und ſchriftlich ge⸗ 
richtete Aufforderung um baldi e Wiederholung 
von: „Aus bewegter Zelt“ und „Don 
Ca ſar von rum“ nicht außer Ach zu 
laſſen; mit ziemlicher Sicherheit läßt ſich von 
dieſen erprobt guten Stücken ein wunſchens. 


werthes Kaſſen⸗Reſultat erwarten. 
f Einer für Viele. 
. 


„Inowraclam, 5 Auguſt 


5 Man zahlt für: ; 
Weizen 199136 bunk, 76 — 79 Tbli 125 — 28 
( bellbunt 82 —85 Tbl. 130 bochb. 88 Tbl p. 2195 37 
Roggen 120 — 123 Pf. 50 bis 52 Thlr. p. 2000 vid. 
Erbſeu-Futter 46 Thlr. Kocherbſen 48 Thlr. p. 2250 pfd. 
„Gerste große 40 — 42 Thu, p. 1875 pfb. 
‚ Rübfen 60 — 62 Thaler b. 1850 Mb 
Safer 25 Thlr. v. 120 pfd 
Kartoffeln 2 2 ½ Sgr. pro Metze 


.Bromberg 3. Auguſt 

Weizen, 130-132 68 — 70 Tölt. 198-218) 71 
— 73 Thlr., feinſte Onalitär 2 Thlr. über Rott; 

Roggen, friſcher 50 Thlr 

Kocheroſen 50 — 52 feinſte Qualität 2 Thlr. döver 

Fntterwaaren 47— 48 Thl. ie 1 

»Winterrübſen 71 — 72 Thlr 

Gr.-Gerſte ohne Handel 

Seeritus 20% Thlr 


Poſen, 8. Anguſt. (Joſeph Fränkel.) Wetter: schwant 
Roggen, medriger. Auguſt 49 ¼½ — 49 bez, und G. 
Auguft⸗ Sent 48 B, Sept. Okt. 47 / —46¼— In u. 0, 
Oct. Nov 46 ½ B. per 2000 Pfd. Gek. — 1 
„Spiritus, u atte:. Auguft 18 ¼ —. % bez. u. B, Sptbr. 
18— 18 ½ bez. u. G, October 161%, ,"ber. und B, Nopbr. 
16 bez. u. G., December 151¼, bez. u B per 8000 % r. 
— —ͤ— — — 


Berlin, 8: Anguft, 
Roaa⸗r feſter loco 57 
Auguſt 54 ¼ Sept.-Oct. 52% Okt. Nov. 50 / 
Weizen Auguſt 68 
’ Spiritus loco 19¾ Auguſt. Sepl. 19',, Sw. Ot 18 ½ 
'NRüböl: Seyt.⸗Oet. 9% bez 
Poſener neue 5% Pane brieft 8.3, bez 
Amerika niſche 8% Anteihe v. 1862. 76 / beg 
Ruſſiiche Banknoten 82% bez. > 
any, d- Auguſt. - 
Weizen Stimmung unverändert, Umſaß 50 1 


— 


** 
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